985 erſte ſei, 
daß man der Welt ſich freue. 
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Dezember, 


Von Elimar Kernau. 


Nachdruck rer beten. 


Nun iſt der Winter kommen, 
Weiß deckt der Schnee das Land. 
Der Sturmwind hat genommen, 
Was er vom Herbſt noch fand. 
Kahl ſtehen alle Bäume, 

Es fröſteln Aſt und Reis: 

Die Welt, als ob ſie träume, 
Liegt kalt und ſtill und weiß. 


Kein Vogellied will ſingen, 

Nur heiſſre Raben ſchrei'n, 

Mit ſchwarzen, ſchweren Schwingen, 
Zieh'n Krähen fort landein. 

Es hockt der Tod am Wege, 

Der reiche Ernte hielt: 

Kommt ihm was ins Gehege, 

So geigt er ihm ſein Lied. — 


Der Himmel hängt ſo müde, 
Matt glänzt der Sonnenſtrahl. 
Wie ſtiller Kirchhensfriede 
Liegt's über Berg und Tal. 
War's wirllich Sommer weſen 
Und ſel'ge Frühlingszeit? — 
Nichts mehr ift von zu leſen! — 
All' Blühen liegt überſchueit! 


Doch glimmen ſchon die Kerzen 

Am grünen Tannenbaum — 

Und durch vieltauſend Herzen 

Zieht ſtill ein Weihnachtstraum. 

Und durch vieltauſend Seelen 

Zieht ſchon ein Hoffnungslied 

Mag heut' der Lenz auch fehlen, 
Nur Zeit — bald grüut's und blüht! 


Dezember hüllt die Lande 

Mit grauem Nebelkleid, 

Froſt klirrt ihm am Gewande, 
Das ſilberweiß beſchneit. 

Doch nach den trüben Tagen 
Die Sonne wieder thront, — 
Drum ſollſt du nicht arg klagen, 
Grüßt der Dezembermond! — 


Der Doppelgänger, 


Erzählung nach Tatſachen. Von K. Orth. 
L. 

lch das Menſchengewühl, das um die Nachmittagszeit iu 
den Fluren und Korridoren der Stadthanptmannſchaft 
von Budapeſt zu herrſchen pflegt, bahnte fich ein gut geklei— 
deter, ſichtkich erregter Mann von etwa dreißig Jahren feinen 
Weg. Er ſuchte ein beſtimutes Zimmer, in das er von dem 
Pföriner gewieſen wurde, und fah fich dort einem kleinen, 
ſtämmigen Herrn mit freundlichem Geſicht und ſtarkem Schuurr— 
bart gegenüber. 

„Mein Name iſt Georg Wendland,“ ſagte er. „Ich 
komme, um eine Anzeige wegen Diebſtahls zu erſtatten.“ 

„Wir haben in Ihrer Angelegenheit bereits eine Depeſche 
von der Polizeiſtation auf dem Zentralbahnhof erhalten. Sie 
ſind der Ingenieur Georg Wendland aus Hamburg?“ 

Der Gefragte bejahte in ungariſcher Sprache. 

„Sie können auch Deutſch ſprechen, Herr Wendland, 
wenn Ihnen das Ungariſche unbequem iſt.“ 

Ich danke, es gilt mir gleich. Meine Mutter war eine 
Ungariu, und ich habe als Kind mehrere Jahre bei meinen 
Großeltern in Arad zugebracht.“ 

„Sie geben alfo an, auf der Eiſenbahufahrt von Bnukareſt 
bis hierher Ihrer Barſchaft beraubt worden zu ſein?“ 

Noch ehe Wendland zu antworten vermochte, öffnete ſich 
wieder die Tür, und ein älterer Herr betrat das Zimmer. Im 
erſten Moment hatte es den Anſchein, als ob ihn die Erſchei— 
nung des Dentſchen in eine gewiſſe Beſtürzung verſetze. Er 
blieb plötzlich ſtehen, und ſein Blick heftete ſich ſcharf auf 
Wendlands Geſicht. Daun aber wandte er ſich an den Beam⸗ 
ten, der reſpektvoll aufgeſtanden war: „Bitte, Herr Kommiſſär, 
meine Angelegenheit ift nicht eilig. Fertigen Sie nur zunächſt 
den Herrn ab!“ 

„Sie ſind alfo auf der Reife beſtohlen worden?“ nahm 
der Kommifſär die Vernehmung wieder auf. „Wie ift das 
geſchehen?“ 

„Ich bin im Begriff, nach einem ſechsjährigen Aufeut⸗ 
halt in Bukareſt nach Deutſchland zurückzukehren. Aus dieſem 
Anlaß hatte ich am Tage vor der Abreiſe mein kleines Wer- 
mögen in deutſche und öſterreichiſche Noten umgewechſelt und 
verwahrte das verſiegelte Paket, das die Scheine enthielt, in 
der inneren Taſche meiner Weſte. Auf einer Station — ich 
weiß nicht mehr auf welcher — ſtiegen zwei Herren zu mir 
ins Abteil, die ich für reiſende Kaufleute hielt. Wir kamen 
ins Geſpräch, und hinter Belgrad ließ ich mich bewegen, ein 
Gläschen Wein von ihnen anzunehmen. Ich muß darauf ein- 
geſchlafen ſein, denn ich weiß unr, daß ich hier auf dem Zen⸗ 
tralbahnhof vom Schaffner geweckt wurde und alsbald die 
Eutdeckung des an mir verübten Diebſtahls machte.“ 

„Wie groß iſt die Ihnen entwendete Summe?“ 

„Es waren fünfzehntauſendſiebenhundert Gulden in Bant- 
noten. Anßerdem haben mir die Diebe eine wertvolle Uhr 


mit goldener Kette und meine Börſe mit etwa hundert Gulden 
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in Gold und Silber genommen.“ — „Können 
beſchreiben?“ 

Wendland ſtrengte ſein Gedächtnis au. Aber als ihm der 
Kammiſſär daun das nach feinen Angaben aufgeſtellte Sigualement 
verlas, mußte er ſich ſelber ſageu, daß es in feiner Allgemeinheit 
anf Tauſende von Menſchen paſſen konnte, 

„Wir werden alles tun, was zur Ergreifung der Diebe führen 

kaun, wenn Sie ſich auch keine großen Hoffnungen machen dürfen. 
Hinterlaſſen Sie uns jedenfalls Ihre Adreſſe.“ 
i „Ja, wenn ich das könnte! Aber ich bin völlig ausgeplündert 
und ganz mittellos. Mein Gepäck habe ich nach Deutſchlaud vor 
ausgeſchickt, und alles, worüber ich hier verfüge, iſt ein kleiner Hand- 
koffer, den ich auf dem Bahnhofe zurückgelaſſen habe. Ich kann mich 
nicht einmal in einen Gaſthof wagen.“ Der ältere Herr, der ſich 
mit keinem Wort an der 
Vernehmung beteiligt hatte, 
trat auf ihn zu. „Wir be- 
figen leider keine Kaſſe, aus 
der wir Ihnen über Ihre 
augenblickliche Verlegenheit 
hinweghelſen könnten. Aber 
Sie haben ſicherlich in Ihrer 
Heimat Leute, die Sie auf 
eine telegraphiſche Benach— 
richtigung hin mit den er- 
forderlichen Mitteln verſehen 
werden. Wenn ich Ihnen 
einſtweilen privatim zehn 
Gulden vorſchieße, werden 
Sie ſich doch wohl bis zum 
Eintreffen des Geldes durch— 
bringen können.“ 

„Sie ſind ſehr gütig, 
aber ich möchte dies Dar⸗ 
lehen doch lieber nicht an— 
nehmen,“ verſetzte Wendland. 
„Ich habe trotz meines lon- 
gen Aufenthalts in Bnukareſt 
dort keinen Freund gefunden, 
von dem ich jetzt Hilfe er- 
warten könnte. Meine Eltern 
find tot, nähere Verwandte 
beſitze ich nicht, und die 
Freunde meiner Jugend ſind 
mir ſo gauz entfremdet, daß 
ich kaum noch ihren Auf⸗ 
enthalt kenne. Unter ſolchen 
Umſtänden würde ich ſelbſt 
um die Rückerſtattung des 
kleinſten Darlehens in Ver⸗ 
legenheit ſein und möchte 
mir darum lieber durch ir⸗ 
gend eine Arbeit die Mittel 
zur Weiterreiſe zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen.“ “= 

„Vielleicht kann ich 
Ihnen da einen Vorſchlag 
machen. Darf ich bitten?“ 

Er nötigte ihn in eines 
der auſtoßenden Zimmer und 
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„Ja. Ein merkwürdiger Zufall fest gerade Sie in den Stand, 
uns einen weſentlichen Dieuſt zu erweiſen. Da, ſehen Sie dies an, 
und ſagen Sie mir, was Ihnen daran auffällt.“ : 

Er reichte dem Ingenienr eine kleine Photographie, die er fei- 
nem Schreibtiſch entnommen hatte, das Bildnis eines nugefähr dreißig⸗ 
jährigen Mannes. l : mi i 

„Merkwürdig,“ jagte Wendland, nachdem er einen Blick auf 
das Bild geworfen, „da habe ich ja, wie es ſcheint, einen richtigen 


mir die Gauner 
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fuhr fort: „Ich bin der Polizeirat v. Ronay, Chef der Kriminal- 
abteilung der Stadthauptmaunſchaft, und ich kann Ihnen eine hübſche 
Belohnung in Ausſicht ſtellen. wenn Sie ſich entſchließen, für kurze 
Zeit, wahrſcheinlich nur für einen Tag, der Polizei Ihre Dienſte 
zu widmen.“ ; i 

„Der Peſter Polizei? — Ich?“ 


ſchäft zu machen. Ein ſolches, bei dem Sie mit Leichtigkeit drei⸗ 


von geſtern datierte Schreiben aber lautete: 


Doppelgänger!“ — „In der Tat, und die Ubereinſtimmung wirde 
noch viel auffälliger jein, weun Sie Ihren Bart ein wenig kürzen 
und Ihr Haar ſo friſieren ließen, wie es der Mann auf dem Bilde 
trägt. Es iſt der Agent Bela Marty, einer der abgefeimteſten Gau⸗ 
ner, ein Menſch, von dem wir ſchon lange wiſſen, daß er die un⸗ 
ſauberſten Geſchäfte betrieb und dem wir trotzdem nicht beikommen 
konnten. Im Verlauf der letzten Nacht wurde er bei einer Schlir 
gerei durch Meſſerſtiche ſo ſchwer verletzt, daß er bewußtlos ins 
Krankenhaus geſchafft wurde und nach Erklärung der Arzte wahr⸗ 
ſcheinlich ſterben wird, ohne zuvor veruehmungsfähig geworden au 
ſein. Ju ſeinen Kleidern ſind unn zwei Briefe gefunden worden, 
die ſich erſichtlich auf ein noch in der Schwebe befindliches Geſchäft 


beziehen, und wir haben das größte Jutereſſe daran, über die Natur 
dieſes Geſchäfts und die 


daran beteiligten Perſonen Auskunft zu er— 
halten. Sie, Herr Wend | 
land, können uns vielleicht 
dazu verhelfen.“ Br: 
„Ich, der ich hier gänz— 
lich fremd bin?“ 

„Eben deshalb. Wir 

haben den nächtlichen Vor⸗ 
fall bisher geheimgehalten, 
und auch morgen werden 
die Zeitungen noch nichts 
darüber bringen, fo daß die 
Genoſſen des Gauuers kaum 
K etwas von feinem Schickſal 

N erfahren werden. Wollen 

S Sie unter dieſen Hınjtänden 

für einen oder zwei Tage 
die Rolle des Geheimpoli⸗ 
ziſten ſpielen?“ ei 

„Sie vergeſſen, Herr 
Polizeirat, daß ich den Mann 
nie in meinem Leben ge 
ſehen habe. Trotz der großen 
Ahnlichkeit würde ich mich. 
doch mit dem erſten ge 
ſprochenen Wort verraten.“ 

„Einem guten Bekaun⸗ 
ten Martys gegenüber viel⸗ 
leicht. Aber darum handelt 
es ſich nicht. Da Sie mir 
den Eindruck eines ehren⸗ 
haften Mannes machen, wil 
ich Ihnen volles Vertraue 
ſchenken. Leſen Sie al 
zunächſt die beiden Briefe 

die Marty in feiner Taſch 
trug.” 

Der Tert der Brief 
war mit der Schreibmaſchin 
hergeſtellt und Wendland las 

„Geehrter Herr Mar 

ty, einem gemein] chaftlichen 

Freunde, dem Ihnen wohl 
bekannten Herrn C. M. in 
der Wagaſſe, 
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Ministerpräsident franco 
Der Diktator von Portugal. 


verdanke ich 
Ihre Adreſſe. Er bezeichnete 
. Sie mir als einen geſchickten. 
und unternehmenden Mann, der immer geneigt ſei, ein gutes Ge⸗ 
janſend Gulden verdienen können, möchte ich Ihnen vorſchlagen. Es 
handelt fih um den Verkauf wichtiger Schriftſtücke an eine Perſün⸗ 
lichkeit, die zwar anfänglich Schwierigkeiten machen, ſchließlich aber 
doch durch die Umſtände gezwungen fein wird, den geforderten Preis 
zu zahlen. Die Einzelheiten könnte ich Ihnen natürlich nur münd⸗ 
lich mitteilen. Sind Sie geneigt, der Angelegenheit näher zu treten, 
fo erbitte ich eine gefällige Mitteilung an Herrn C. M. der ſie ſo— 
fort ai mich gelangen laſſen wird.“ „„ 
Dem Datum nach war der Brief drei Tage alt, das zweit 


. Geehrter Herr Marty, ich wähle für die. Beantwortung Ihr 
Mitteilung den brieflichen Weg, weil mir eine perſönliche Zuſammel 
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en Lodzer Zeitung“. 


kunft in dieſem Augenblick zu gefährlich ſcheint. 
bis jetzt durchaus uach unſeren Wünſchen. Die Wirkung Ihres Briefes 
war ausgezeichnet. 


Die Sache verlief nicht oder höchſtens dem Ausſehen nach. 
tamte es ô 


Ihr Gedanke, daß die Dokumente vielleicht noch 


Bei einiger Geſchicklichkeit 
huen recht wohl gelingen, herauszubringen, um mas es 
ſich eigentlich Bandel, Sie würden fih dadurch möglicherweiſe ein 


Ss 


vorteilhafter an eine auswärtige Macht verkauft werden könnten, iſt Verdienſt um den Staat erwerben.“ 


natürlich auch mir gekommen, aber ich möchte aus verſchiedenen tri 


tigen Gründen von einem derartigen Were 
ſuch zunächſt abſehen. Später wird ſich 
auch anf diefe Weiſe etwas machen laſſeu. 
Jetzt liegt mir vor allem daran, die Sache 
mit der bewußten Perſönlichkeit zu einem 
raſchen Abſchluß zu bringen. Sie ſchreiben 
mir, daß der Betreffende übermorgen mit- 
tag zwei Uhr in Ihr Bureau kommen 
werde, und wünſchen, die Dokumente be 
hufs ſofortiger Erledigung zur Verfügung 
zu haben. Aber Sie vergeſſen, daß das 
gegen die Abrede iſt. Die Sachen ſind 
ſo wichtig, daß ich ſie nicht früher als 
im letzten Augenblick aus der Hand geben 
kann. Verſuchen Sie alſo übermorgen 
mit der bewußten Perſönlichkeit ins reine 
zu kommen und beſtellen Sie ſie zur Em— 
pfangnahme der Dokumente für den fob 
genden Abend in Ihr Bureau. Ich werde 
mich daun unmittelbar vorher ebenfalls 
dort erfinden und Ihnen die Papiere 
übergeben. Aber moch einmal: Feſt blei- 
ben — nichts nachlaſſen! Unſer Maun 
muß zahlen, und er wird es!“ 
Wendlaud hatte die Briefe aufmerk— 
jam geleſen, aber er war über ſeine Muf: 
gabe noch ebenſo im unklaren wie zuvor. 
Der Polizeirat erklärte: „Die Briefe 
laſſen deutlich erkennen, daß hier eine Er— 
preſſung beabſichtigt ift, Der Satz, in 
welchem von einem etwaigen Verkauf der 
Dokumente an eine auswärtige Macht die 
Rede iſt, deutet ſogar auf die Möglichkeit 
eines Landesverrates hin. Marty ſollte 
offeubar nur die Mittelsperſon machen. 
Wir aber müſſen herausbringen, wer ſein 
Hintermann und wer der in Ausſicht ge: 
nammene Käufer der Dokumente ift, müſſen 
womöglich die Dokumente ſelbſt in unſeren 
Beſitz zu bekommen ſuchen. Die Briefe 


gewähren uns dazu kaum eine brauchbare Handhabe. Weun wir W 
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Der Iugenienr ſah eine kleine Weile nachdenklich vor ſich hin, 


dann hob er den Kopf. „Meinetwegen 
alſo. Ich will es verſuchen.“ 
II. 

Um die erſte Nachmittagsſtunde des 
folgenden Tages faf (Georg Wendland vor 
dem Schreibtiſch des Herr Béla Marty 
in deſſen zu ebener Erde eines großen 
Hauſes an der Kiralyſtraße gelegenem 
(Geſchäftslokal, das nur aus einem cin- 
zigen Raume beſtaud. Zwei auf der ge- 
genüberliegenden Seite der Strafe anf- 
geſtellte Kriminalbeamte hatten die Weiſung 
empfangen, das Fenſter des Martyſchen 
Burcaus ſcharf im Auge zu bebatien. — 
Eine gewiſſe Bewegung der Gardine, die 
der am Fenſter Sitzende ausführen konnte, 
chue dadurch den Verdacht einer anderen 
im Zimmer befindlichen Perſou zu er- 
regen, ſollte bedenten: „Der Fuchs iſt in 
der Falle, kommt herein, ihn feſtzunehmen!“ 
Ein beſtimmter Wink mit der Hand da— 
gegen hieß: „Die Perſon, die jetzt aus 
dem Hauſe tritt, muß unanffällig verfolgt 
werden,“ während ein drittes vereinbartes 
Zeichen bedenien ſollte: „Laßt den Her— 
austretenden unbehelligt; er hat nichts 
mit unſerer Sache zu ſchaffen.“ 

Mit Hilfe eines geſchickten Friſeurs 
war Wendlands Ahnlichkeit mit dem in⸗ 
zwiſchen verſtorbenen Marty noch ſtärker 
geworden. Das Gelingen des Unterueh— 
mens aber ſchien doch noch immer recht 
zweifelhaft, denn bei feiner Unkenntnis 
aller Verhältuiſſe war er ganz und gar 
auf die Gunſt des Zufalls angewieſen, 
und wenn der Erwartete etwa doch ein 
guter Bekauuter des Marty war, zerfloß 
der ganze Plan in nichts. 

Nach einer halben Stunde vergeblichen 


arteus wurde beſcheiden an die Tür geklopft. Georg Wendland 


etwa jeden verhaften ließen, der f 


Marty einfin⸗ 
det, ſo würden 
wir im gün⸗ 
ſtigſten Fall 
das Opfer der 
geplanten Er⸗ 
preſſung, aber 
weder den Er⸗ 
preſſer noch 
die Dokumente 
erwiſchen.“ 

Ich ſoll 
alfo Statt jenes 
Marty den Be⸗ 
ſuch des Käu⸗ 
fers empfau⸗ 
gen?“ 

„Ja. Die 
betreffende 
Perſönlichkeit 
hat, wie es 
ſcheint, bisher 
ung brieflich 
mit Marty ver⸗ 
kehrt, und kennt 
entweder den 
Vermittler gar 
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ich morgen im Bureau des Herrn forderte zum Eintreten auf, aber es brachte ihn einigermaßen ans 


der Faſſung, 
als er ſich ge⸗ 
gen alle Er- 
wartung einer 
elegant geklei⸗ 


deten jungen 
Dame gegen⸗ 


über fah, von 
der er trotz 
ihres dichten 
Schleiers den 
Eindruck hatte, 
daß ſie ſehr 


hübſch ſein 


müſſe. — ; 


„Mein Na⸗ 
me ift Aranka 
Matos”, ſagte 
fie leiſe. „Sie 
wiſſen nun 
wohl, in wel⸗ 
cher Angele⸗ 
genheit ich zu 
Ihnenkomme.“ 
Georgſuchte 
ſeine Ratloſig⸗ 
keit hinter der 
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größten Zuvorkommenheit zu verbergen. „Ich bin ganz zu Ihrer 
Verfügung, mein Fräulein,“ erwiderte er. „Bitte, nehmen Sie Platz 
und laſſen Sie hören!“ 

Aber die Fremde ſetzte ſich nicht. „Ich bin gekommen, Ihnen 
zu ſagen,“ fuhr ſie fort, „daß mein Vater nicht bei Ihnen erſcheinen 
kaun. Er iſt infolge der Aufregung, die Sie ihm bereitet haben, 
erkrankt und läßt Sie deshalb durch mich um Ihren Beſuch bitten, 
damit die Sache in unſerer Wohnung erledigt werden kanu.“ 

„Ich weiß nicht, ob das möglich fein wird," ſagte Georg, um 
nur etwas zu antworten. „Hat Ihr Herr Vater Ihnen vielleicht 
ſonſt noch eine Be⸗ 


ſtellung für mich 
aufgetragen?“ 
„Nein. Aber 


er hat mir alles er- 
zählt. Ich weiß, daß 
die Ehre meines Bas 
ters ſich in Ihren 


eines amtlichen en zu Rate zu ziehen, und ein Schurke Hat 
ihm diefe Papiere geſtohlen. a 

m u ode 15 Stillen über den wichtigen Fingerzeig, den 
er durch dieſe Mitteilung erhalten, aber ſcheinbar gleichgültig warf 
er hin: „Warum, wenn es ſich jo verhält, hat Ihr Herr Vater dann 
den Diebſtahl nicht einfach bei der Polizei zur Anzeige gebracht?“ 

„Weil er die Papiere nicht hätte aus dem Archiv entfernen 
dürfen, weil ſeine Stellung und ſeine Beamtenehre auf dem Spiele 
ſtehen, wenn der Miniſter etwas davon erfährt. Doch wozu ſage 
ich Ihnen das alles! Sie werden zu meinem Vater kommen, nicht 

wahr? Noch heute 
werden Sie kommen 
— noch in dieſer 
Stunde?“ 

„Gewiß, Frän⸗ 
lein Rakos, wenn 
Sie es wünſchen, 
werde ich Sie be 


gleiten.“ 


Händen befindet, und 


Aus den ſchönen 


daß Sie Ihre Macht 
auf eine unmenſch⸗ 
liche Weiſe miß⸗ 
brauchen.“ 

„Es tut mir 
leid, mein Fräulein,“ 
erwiderte Georg, der 
trotz eines immer 
ſtärker werdenden 
Widerſtrebens in ſei— 
ner Rolle bleiben 
mußte, „aber ich bin 
in dieſer Angelegen— 
heit nur der Bevoll- 
mächtigte eines an- 
deren und muß mich 


als Geſchäftsmaun an meine Auweiſung halten.“ — „So neunen | 


Sie mir feinen Namen — jagen Sie mir, wo ich ihn finden kann, 
damit ich ihn anflehe, Mitleid mit meinem armen Vater zu haben. 
Er ift nicht jo reich, wie Sie glauben, und wenn er die geforderte 
Summe wirklich zahlen ſoll, ſo muß dafür nicht nur meine Mitgift 
geopfert werden, ſon⸗ 


Text Seite 398.) 


Augen traf ihn ein 
Blick der tiefſten Ver 
achtung. „Ich möchte 
denn doch nicht gerne 
mit Ihnen durch die 
Straße gehen, mein 
Herr. Sie wiſſen ja, 
daß mein Vater Kö⸗ 
nigsgaſſe 97 wohnt, 
und es genügt, wenn 
Sie in einer Stunde 
dort ſind. Adien!“ 

Sobald ſich die 
Tür hinter ihr ge⸗ 
- ſchloſſen hatte, machte 
Georg den beiden Kriminalbeamten das Zeichen, das ihnen gebot, 
von jeder Verfolgung Abſtand zu nehmen und er atmete auf, als er 
ſah, daß ſie in der Tat die verſchleierte Dame unbehelligt fortließen. 


IH, e | 
Die Stunde war noch nicht abgelaufen, als Wendland das 
von Aranka angege⸗ 


dern auch das kleine 
Kapital, das meinen 
jüngeren, verkrüppel⸗ 
ten Bruder dereinſt 
vor Not und Elenb 
ſchützen ſollte. 

Der junge Jir- 
genienr ſtand wie 
auf glühenden Soh- 
leu. Er mußte feine 
gauze Selbſtbeherr⸗ 
ſchung anfbieten, um 
die Maske des ge⸗ 
ſchmeidigen Halunken 
feſtzuhalten, der die⸗ 
fer Bela Marty ohne 
Zweifel geweſen war. 
„Ich bedaure un⸗ 
endlich, mein Fräu⸗ 
lein, dazu nicht in 
der Lage zu ſein. 
Wie es ſcheint, ift 
mein Auftraggeber 
doch überzeugt, daß 
Ihr Herr Vater die 
verlangte Summe ohne Schwierigkeit zahlen kann, und unter ſolchen 
Umſtänden — —“ l 7 

„O wie abſcheulich das ift! Zu alledem hält man ſich berech- 
tigt, nur weil mein Vater vertrauensſelig genug war, au die Red⸗ 
lichkeit der Meuſchen zu glauben, die als Güfte in fein Haus fom- 
men! Worin beſteht denn eigentlich das Unrecht, das er jetzt fo 
teuer bezahlen ſoll? Er hat ein paar wichtige Dokumente aus dem 
Miniſterium in ſeine Wohnung genommen, um ſie bei der Abfaſſung 


(Text Seite 398.) 


bene Haus in der 
Königsgaſſe betrat. 
Aus einem Adreß 
buch hatte er inzwi 
ſchen feſtgeſtellt, daß 
ein höherer Miniſte⸗ 
rialbeamter namens 
Rakos in dieſem 
Hauſe wohnte, der 
Polizei aber hatte 
er von ſeiner wich⸗ 
tigen Entdeckung noch 
keine Mitteilung ge⸗ 
macht. Er ſchickte ſich 
eben an, die Treppe 
zu erſteigen, als oben 
eine Tür ging, und 
ein raſcher, elaſtiſcher 
Schritt über die 
Stiege herabkam. — 


kleideter, noch ziem⸗ 
lich junger Herr war 
es, der das Haus 
. N verließ. — Da die 

Treppe nicht ſehr breit war, trat Georg ein wenig zur Seite, um 
ihn vorbei zu laffen, aber der andere streifte trotzdem anſcheinend 
abſichtlich ganz nahe au ihm vorbei und flüſterte ihm dabei zu: 
nieft bleiben — nichts nachlaſſen! Er muß zahlen!! 5 
Das waren dieſelben Worte, die Georg in dem an Marty 


Gehirn: „Dieſer und kein anderer ift es, den wir ſuchen!“ 


Ein ſehr elegant ge⸗ | 


gerichteten Briefe geleſen hatte, und blitzartig durchzuckte es ſein 


Seine erſte Eingebung war, ſich umzudrehen und den Mann 
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zu packen. Aber er beſann fich noch rechtzeitig eines beſſeren und [Laszlo Zombor angeben könne. 


ſetzte feinen Weg fort, ohne dem Davoneileuden, deſſen Geſicht er 
jio ohnedies gut genug eingeprägt hatte, noch einen Blick zu ſchen— 
en. 


dem Namen „Rakos“ und äußerte dem Dienſtmädchen, das ihm 
öffnete, den Wunſch, das gnädige Fräulein zu ſprechen. Sie ließ 
ihn in ein hübſch ausgeſtattetes Zimmer eintreten und wollte ſich 


entfernen; Georg aber hielt ſie noch zurück. „Ich begegnete eben 
auf der Treppe einem Herrn, der mir ſehr bekannt vorkam. Können 
Sie mir nicht ſagen, wer dieſer Herr geweſen iſt?“ 

„Wenn Sie den blouden Herrn meinen, der eben von hier 
fortging — das war Herr Zombor, der Verlobte des gnädigen 
Fräuleins.“ — Auf nichts war Georg Wendland weniger vorbereitet 
geweſen als auf dieſe Auskunft, die ihm wie ein 
Stich durchs Herz gefahren war, und er hatte 
ſich von dem verwirrenden Eindruck ſeiner Über— 
raſchung noch nicht frei gemacht, als die Tochter 
des Miniſterialrats ins Zimmer trat. 

„Sie wünſchen mich ſtatt meines Vaters 
zu ſprechen. Was haben Sie mir zu ſagen?“ 

„Ich möchte Sie etwas fragen, gnädiges 
Fräulein, und bitte Sie, mir zu glauben, daß es 
nicht müßige Neugier iſt, die mir meine Frage 
eingibt. Vor zwei oder drei Minuten verließ 
Ihre Wohnung ein junger Herr mit blonden 
Schnurrbart und mit einer Hiebnarbe auf der 
linken Wange. Würden Sie die Güte haben, 
mir ſeinen Namen zu nennen?“ 

Die ſchöne junge Dame ſah ihn befremdet 


an. „Sein Name iſt Laszlo Zombor,“ ſagte ſie 
kalt. „Aber was hat er mit dem Zweck Ihres 


Hierſeins zu ſchaffen?“ 

„Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen darauf 
nicht ſogleich antworte. — Herr Zombor iſt von | 
unſerer Angelegenheit unterrichtet?“ 

„Nein.“ 

„Dann nur noch eins: 
Ihr Verlobter?“ 

„Ja, mein Herr. Und damit, denke ich, 
könnten wir das ſonderbare Verhör beſchließen.“ 


Herr Zombor iſt 


Oben im erſten Stock drückte er auf den Klingelknopf unter 


— —t 


Konzert zu Gunſten 
der Abgebrannten 
in Nowy⸗Dwor. 
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Frl. Argiewicz, 


Violiu⸗Virtuoſin. 


Eine Minute ſpäter war er im Be— 
fi der Adreſſe und zögerte nicht, auf feine eigene Verantwortung 
den Eutſchluß zur Ausführung zu bringen, den er unter dem An- 
fenernden Einfluß von Arankas ſchönen Augen gefaßt hatte. Auf 
dem nächſten Poſtamt gab er an die Adreſſe des Herrn Zombor ein 
Telegramm folgenden Juhalts auf: „Käufer bereit zu zahlen. Erle⸗ 
digung hente abend ſieben Uhr in meinem Bureau. Erbitte Draht⸗ 
antwort. Marty.“ 

Dann begab er ſich unverweilt zur Stadthauptmannſchaft und 
erſtattete dem Polizeirat ausführlichen Bericht über das bisherige Er⸗ 
gebnis feiner Tätigkeit. Herr v. Renay konnte eine gewiſſe Verſtim⸗ 
mung über die Eigenmächtigkeit der Handlungsweiſe feines neuen 
Geheimpoliziſten nicht verbergen, aber als eine Stunde ſpäter auf 
polizeiliche Nachfrage von dem Poſtamt in der 
Kiralyſtraße das inzwiſchen dort eingelaufene 
Autworttelegramm Zombors ausgeliefert wurde, 
heiterte ſich ſeine Miene zuſehends auf. Denn die 
Depeſche lautete unzweidentig genung: „Sehr er- 
freut über raſche Erledigung. Bin pünktlich zur 
Stelle.“ 

IV. , 

Man hatte keine allzu große Vorſicht mehr 
nötig, um den Beſitzer der geſtohlenen Papiere 
zu überrumpeln. Als Laszlo Zombor pünktlich 
zur angegebenen Zeit im Bureau des vermei- 
lichen Marty erſchien, war fein Schickſal beſiegelt. 
Noch ehe er Zeit gehabt hatte, zu erkennen, daß 


der Mann am Schreibtiſche nicht ſein Spießge⸗ 
ſelle war, ſah er ſich bereits von den hinter 
einem Vorhang verborgen geweſenen Beamten, 
dem Polizeirat und dem Kommiſſär, gepackt und 
wehrlos gemacht. Mit dumpfer Ergebung fügte 
er ſich in das Unabänderliche und ließ fidh, uach- 
dem man ihm die Papiere ans der Bruſttaſche 
genommen, fegar zu einem rückhaltloſen Geſtäud⸗ 
nis herbei. Er war der mißratene Sohn eines 
vor etlichen Jahren verftorbenen Gelehrten, dem 
der jetzige Miniſterialrat Rakos für einſt erwie⸗ 
jene Freundlichkeiiten zu großem Danke verpflichtet 
war. Ohne zu ahnen, welch Geiſtes Kind der 


„Nur einen Augenblick noch, Fräulein Ra 
kos! Sie halten mich für einen Schurken, aber 


Sohn ſeines Freundes war, hatte Rakos ihm 
nicht uur gaſtlich ſein Haus geöffnet, ſondern 


ich bin es vielleicht weniger, als Sie glauben. 
Es könnte ſogar ſein, daß ich geneigt wäre, auf 
Ihre Seite zu treten. Aber ich muß vorher voll- 

kommen klar ſehen und vor allem wiſſen, unter 
1 0 Umſtänden der Diebſtahl verübt wor⸗ 
en iſt.“ 

Die Würde ſeiner Haltung ſchien Aranka 
zu imponieren. „Wohl,“ ſagte fie, „ich will 
Ihren Wunſch erfüllen. An dem Abend, an dem 
die Dokumente verſchwanden, hatten wir eine 
kleine Geſellſchaft. Fünf oder ſechs Stunden lang 
iſt das Arbeitszimmer meines Vaters jedem un⸗ 
ſerer Gäſte zugänglich geweſen, und jeder von 
ihnen könnte darum der Dieb geweſen ſein. Aber 
am Ende müſſen Sie doch den Dieb am beſten 
kennen, der nur mit Ihrem geheimnisvollen Auf- 
traggeber identiſch ſein kaun.“ 

„Er könnte die Papiere doch auch von einem dritten erhalten 
haben. Wußte denn überhaupt außer Ihrem Vater jemand von dem 
Daſein dieſer wichtigen Dokumente?“ 

Niemand außer mir und 
mein Vater mir davon geſprochen hatte.“ 

Nun war für Georg Wendland der letzte Zweifel geſchwunden, 
und raſches Handeln ſchien ihm dringend geboten. Eilig griff er 
nach ſeinem Hute. l 

„Wie — Sie wollen fort?“ fragte Arauka beſtürzt. „Ohne 
mit meinem Vater geſprochen zu haben?“ l 

„In feinem eigenen Intereſſe muß ich dieſe Unterredung auf 
ſpäter verſchieben. Faſſen Sie Mut, mein Fräulein! Sie werden 
bald Weiteres und Erfreuliches von mir hören.“ 

l Unten ſtieß er auf die Frau des Hausmeiſters und wandte 
ſich an ſie mit der Frage, ob ſie ihm die Wohnung des Herrn 


Herrn Zombor, in deſſen Gegenwart f | l Ju⸗ 
genieur die Hand. „Sie haben Ihre Aufgabe meiſterhaft gelöſt, 


Heuryk Opieüski, 
Mufiker und Komponiſt. 


— — u 


auch feinen väterlichen Einfluß geltend gemacht, 
um Aranka zur Annahme jener Werbung zu be- 
ſtimmen. Zombor aber hatte bald gefühlt, daß 
es nicht Liebe ſei, was das junge Mädchen für 
ihn empfand, und in der Furcht, daß das Ver⸗ 
löbuis in demſelben Augenblick gelöſt werden 
würde, wo der Rat die Wahrheit über feine Ver 
gangenheit und ſeine Verhältniſſe erfuhr, hatte 
er jene vom Zufall gebotene Gelegenheit zu einem 
Anſchlage ausgenützt, der ihm, wie er hoffte, viel 
größere Summen als die zu erwartende Mitgift 
einbringen ſollte. Daß er in der dämmerigen 
Beleuchtung des Rakosſchen Treppenhauſes den 
falſchen Béla Marty für den rechten gehalten 
hatte, war ihm zum Verhängnis geworden. 

Er hielt fich für einen rettungslos verlore⸗ 
nen Mann, und er war nicht wenig erſtaunt, 
als ihn der Polizeirat bedeutete, er könne ſich vorlänfig entfernen, 
da kein Haftbefehl gegen ihn vorläge, und die Polizei nur mit der 
Beſchlagnahme der geſtohlenen Papiere beauftragt geweſen ſei. 

Als er gegangen war, ſchüttelte der Polizeirat dem jungen Ju⸗ 


ſagte er. „Über die Entſchädigung, auf die Sie ſich Anſpruch er⸗ 
worben haben, werden wir morgen reden. Jetzt will ich vor allem 
den armen Rakos aus feier Herzensangſt erlöſen“ — -o 

Am nächſten Morgen erhielt Georg eine in den liebenswürdig⸗ 
ſten Ausdrücken abgefaßte Einladung des Miniſterialrats und zögerte 
natürlich nicht, ihr Folge zu leiſten. Aranka war es, die ihn em⸗ 
pfing und ihre beiden Hände entgegenſtreckte. 85 
i „Wie ſollen wir Ihnen danken, mein Herr? Und ich habe 
Ihuen fo häßliche Dinge geſagt! Können Sie mir verzeihen.“ — 
„Da Sie mich ja für einen Erpreſſer halten mußten, konuten Sie 
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mich wohl kaum anders behandeln, mein Fräulein. Ich bin Ihnen 
deshalb ſelbſtverſtändlich nicht einen Augenblick bëje geweſen.“ — 
Ein leuchtender Aufblick der ſchönen dunklen Augen war ſein 
Lohn. Dann geleitete fie ihn zu ihrem Vater, der ſeinen Retter 
ebenfalls mit überſtrömender Dankbarkeit empfing. Der Polizeirat 
hatte ihm nach einer vertraulichen Rückſprache die Zuſage gemacht, 
daß die Sache von Amtswegen uicht weiter verfolgt werden würde, 
jo daß ihm die gefürchtete Bloßſtellung vor feinen Vorgeſetzten, er⸗ 
ſpart blieb. Er war taktvoll genug, dem jungen Ingenieur keine 
Belohnung anzubieten, aber er machte ihm den Vorſchlag, in Buda⸗ 
peſt zu bleiben, wo er ihm gern durch ſeinen Einfluß und. ſeine 
mannigfachen Verbindungen die Wege ebnen wolle. Wendland zö⸗ 
gerte nicht lange. Der Gedauke, als ein Bettler in die Heimat gu- 
rückzukehren, war ihm ohnedies widerwärtig geweſen, und ein einziger 
Blick in Araukas ſchöne Augen machte auch feine letzten Bedenken 
ſchwinden —— — N . 7 
Laszlo Zombor verſchwand ſpurlos aus Budapeſt, und erſt ein 
Jahr ſpäter erfuhr Georg Wendland, der inzwiſchen eine ausſichts⸗ 
reiche Anſtellung im ungariſchen Staatsdienſt gefunden hatte und 
als der Verlobte der ſchönen Aranka Rakos einer beneidenswerten 
Zukunft entgegenging, daß der Dieb und Erpreſſer in Wien unter 
dem Verdacht zahlreicher Betrügereien verhaftet worden ſei. Wie es 
einer Veranlagung nach früher oder ſpäter notwendig hatte geſchehen 
müſſen, war er endlich von jenem Schickſal ereilt worden. 


KA 
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— Zu unſeren Bildern, D 


Die Wirren in Portugal. Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, wird es mit der Monarchenherrkichkeit des Königs Carlos 
von Portugal binnen kurzem zu Ende ſein. Für Portugal geſchieht 
damit nicht etwa beſonders Ungewohntes. Im Gegenteil, feit mehr 
denn hundert Jahren gibt es hier nur ein ftändiges Schwanken, ein 
ewiges Auf und Nieder zwiſchen den Parteien und damit ein ſteter 
Wechſel der Regenten. Portugal ift wohl das älteſte Verfaſſungs⸗ 
land der Welt, die portugieſiſchen Cortes treten ſchon zu Beginn 
des elften Jahrhunderts auf, aber gerade die Cortes waren auch die 
Urſache für die frühe Bildung einander auf das Heftigſte bekämpfen⸗ 
der Parteien. Wenn das Königtum in dieſen Kämpfen, die nament⸗ 
lich zu Beginn des vorigen Jahrhunderts mit beiſpielloſer Leiden⸗ 
ſchaft geführt wurden, nicht untergegangen ift, jo lag das nicht an 
der gefunden Konſtitution des Monarchiſchen Prinzips, ſondern einzig 
daran, daß fich Abſolutiſten, Konſtitutionelle und Republikaner in 
annähernd gleicher Stärke gegenüberſtanden. In den blutigen 
Kämpfen, die ſchließlich nur durch Euglands Eingreifen beendet wur⸗ 
den, wurden die Abſolutiſten ſchließlich verdrängt, und die Konſtitu⸗ 
tionellen behielten die Oberhand. Damit war aber die Ruhe noch 
nicht wiederhergeſtellt, denn nun ſpalteten ſich die Konſtitutionellen 
in die radikalen Anhänger der Septemberverfaſſung von 1820, denen 


„e 


und 47 Torpedobooten. Wir bringen aus Aulaß der Wirren unſeren 
Leſern Seite 394 eine Karte des Landes; der Kopf ſtellt den z. Z. 
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allmächtigen Diktator und Günſtling des Königs Carlos Frauco dar, 
der wohl auch der Totengräber des Königs, wenn nicht des König— 
tums i Portugal werden wird. ae 
Der ältefte Briefträger der Welt. (Bild S. 395.) Den 
älteſten Briefträger der ganzen Welt hat die Stadt Berlin in ihren. 
Mauern, es iſt das der achtzigjährige Briefträger Döring, der im 
Norden Verlins allgemein unter dem Namen „Vater Doring” De- 
kannt, mit dem Jüngſten um die Wette feinen Dienſt tut. Und dieſer 
Dienſt ift nicht leicht. Lauter Mietskaſernen ſind es, die Vater Dö⸗ 
ring zu beſuchen hat. Rechnet man, daß er auf feinen 65 Beſtell⸗ 
gängen am Tage jedesmal vier Treppen zu ſteigen hat, jo find das 
260 Treppen. Nehmen wir au, daß jede Treppe nur 10 Stufen 
hat, ſo ſteigt er alſo durchſchnittlich jeden Tag 2600 Stufen hinauf 
und hinunter oder bei 18 Zmtr. Höhenunterſchied für jede Stufe 
täglich 468 Meter empor und herab. Der Eiffelturm mißt befannt- 
lich nur 300 Meter Höhe. Für ein Alter von 80 Jahren ift diefe 
tägliche Leiſtung etwas Staunenswertes. Vater Döring befindet ſich 
wohl und munter dabei und denkt gar nicht an das Ausruhen. 
Drei Gramm neues Radium. (Bild Seite 396.) Aus 
Wien kommt die Meldung, daß dortige Gelehrte jetzt die ihnen im 
verfloſſenen Jahre von der öſterreichiſchen Regierung der Akademie 
der Wiſſenſchaft geſchenkten 10,000 Kilogramm Uraupechblende, die 
in den Bergwerken in Johannistal (Krain) gewonnen wurden, ver— 
arbeitet und daraus drei Gramm Radium gewonnen haben. Von 
dieſem außerordentlich wertvollen und man möchte jagen, geheimnis— 
vollen Metall exiſtieren auf der ganzen Welt nur gauz winzige 
Meugen, ſo daß dieſes Reſultat als ein außerordentlich ſeltenes und 
günſtiges bezeichnet werden muß. Die Herſtellungskoſten betragen, 
abgeſehen von dem Materialwert, etwa 4000 Kronen. Das Radium, 
von dem amerikaniſchen Forſcher-Ehepaar Currie entdeckt, gehört zu 
den ſogenaunten radioaktiven Stoffen, welche unſichtbare Strahlen 
von Licht, Wärme und Elektrizität ſtändig ausſenden, ohne daß man 
eine Abnahme der ihm innewohnenden Kraft konſtatieren oder eine 
Gewichtabnahme feſtſtellen kann, alſo gewiſſermaßen eine Art per— 
petuum mobile. Um nun unſeren Leſern im Bilde zu zeigen, welch 


ungeheure Kraft dem Radium innewohut, bringen wir hier an der 


Hand einer engliſchen Skizze eine bildliche Darſtellung. Dieſelbe 
bedeutet, daß einem einzigen Gramm dieſes Radiums eine ſolche 
Kraft innewohnt, daß, wenn alle von dieſem Gramm ausgeſandten 
Strahlen in hebende Kraft umgeſetzt würde, die ganze deutſche Flotte 
bequem in die Luft befördert werden könnte. Die rätſelhaften Eigen- 
ſchaften des Radiums ſind leider noch nicht weiter erforſcht, da das 
Radium zu teuer iſt, um für ſolche Experimente in größeren Mengen 
hergeſtellt zu werden. Hoffeutlich findet fich aber ein Mäcen, der 
für dieſe Forſchungen einmal ein paar Millionen übrig hat. 
Das fliegende Schiff. (Seite 396.) Die neueſte Senſa⸗ 
tion iſt der Hydroplan, das fliegende Schiff des Franzoſen Le Cas, 
das ſich mit einer Geſchwindigkeit von 40 Meilen in der Stunde 
fortbewegt. Das Schiff dringt nicht tief in das Waſſer ein, ſondern 
gleitet über die Oberfläche fort, getrieben durch einen achteylindrigen 
Antoinette⸗Motor, der 50 Pferdeſtärken entwickelt. Das Schiffchen, 
das den Namen „Richchet“ führt, hat ſeine Probefahrten auf der 
Seine abſolviert und, eine Wendung eingerechnet, in drei Minuten 
zwei Meilen zurückgelegt, eiue Geſchwindigkeit, die zur Zeit unerhört 
und eine Revolution im Schiffsbau herbeizuführen geeignet iſt. 
Vom Atlantie in den Pacifier. (Karte Seite 395.) Ein 
bedeutender Teil der Kriegsflotte der Vereinigten Staaten wird vom 
Atlantiſchen in den Stillen Ozean dirigiert, um ſich dort längere 
Zeit, mindeſtens einen Teil des Jahres 1908 aufzuhalten. Sechszehn 
große moderne Linienſchiffe, elf neue Panzerkreuzer nebſt einer Wi- 
zahl, Kreuzer und gegen zwanzig Torpedoboot⸗Zerſtörer werden im 
Pacific zu San Franeisco und in der Magdalenenbay vereinigt wer- 
den. Als Avantgarde ift am 12. Oktober Contre⸗Admiral Sebree 
mit den Panzerkreuzern „Waſhington“ und „Teneſſee“ von Hampton 
Roads abgegangen. Noch im November folgten die Panzerkreuzer 
„California“ und „South Dacota”: Von den Philippinen ſind die 
vier Panzerkreuzer der dortigen Diviſion nebſt den Kreuzern „Ra⸗ 
leigh“ und „Cincinnati“ nach San Francisco beordert worden, wo 
ſie die Panzerkreuzer „Charleſton“, „Milwaukee“ und „St. Louis“ 
vorgefunden haben. Aber erſt im Dezember beginnen die eigentlichen 
Bewegungen. Am 1. Dezember verläßt die Torpedoflotille Hampton 


Roads, am 15. folgt die Flotte der Linienſchiffe unter Contre⸗Ad⸗ 


miral Coane.. Die Torpedoflottille, beſtehend aus ſechs Torpedoboot⸗ 
zerſtö'rern und dem Tender „Arethuſal, geht über San Juan de 
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Portorico, Trinidad, Para, Pernambuco, Rio de Janeiro, Buenos 
Aires, Punta Arenas, Talkahuamo, Callao, Panama nach der Mag 
dalena⸗Bai. ' 
von Großbritannien, drei von Braſilien, einen von Argentinien, zwei 
von Chile, einen von Peru. Die Linieunſchiffflotte in vier Diviſionen 
von je vier faſt durchweg gleichartigen Schiffen mit zehn Meilen 
Fahrt in der Stunde dampfend (1 Seemeile = 1853 Mtr.), will 
die auf 13,770 Meilen berechnete Strecke Hampton Home Magde 
burgenbai, in 63 Sectagen, 52 Hafentagen zurücklegen. In ihrem 
Troſſe befindet ſich das Gefrierſchiff „Glacier“ mit friſchem Fleiſch, 
das Lazarettſchiff „Ketief“ und zwei Werkſtättenſchiffe. Die Fahrt 
geht über Trinidad, Rio de Janeiro, Punta Arenas durch die Mia- 
gohaes-Straße aus Callao ebenfalls zur Magdalena-Bai. Mohler 
ſchiffe mit im Ganzen zirka 100,000 Tonnen stehlen find voraus- 
geſandt. Die Fahrt für eine Tonne gleich 1000 Kilo Kohlen bis 
zur Magdaleneubai ſtellt ſich auf acht Dollars. Von den Regie⸗ 
rungskohlendampfern ſind eutſandt: Nach Trinidad vier mit je 2200 
Tonnen. Nach Rib de Janeiro fünf mit je 4000 Tonnen Kohlen; 
der Geſamtkohlenverbrauch für Hin⸗ und Rückfahrt nebſt dem Aufent⸗ 
halt dürfte nicht weſentlich unter 560,050 Tonnen Kohlen betragen, 
die ungefähr 15 bis 30 Millionen Koſten verurſachen. Den eigent— 
lichen Zweck der Fahrt kennt mau ebeuſo wenig, wie man weis, was 
die Flotte im Stillen Ozean üben ſoll. Eine Einſchüchterung Japaus 
wird durch dieſe Bewegung nicht erzielt. 

Konzert zu Guuſten der Abgebraunten in Nowy⸗ 
Dwór. Am Mittwoch, den 11. Dezember findet im Großen Thea⸗ 
ter in Lodz ein Konzert zu Gunſten der Opfer der großen eners- 
brunſt, von welchem das Städtchen Nowy-Dwär heimgeſucht wurde, 
ſtatt. Das Konzert wird inſofern einen außerordentlichen Charakter 
tragen, als ein aus achtzig Mann beftehendes Orcheſter die 5. Beet- 
hovenſche Symphonie unter Leitung des Dirigenten Herrn Henryt 
Opienski zur Aufführung bringen und ſich als Soliſtin an dem 
Konzert die Violinwirtuoſin Frl. Argiewiez beteiligen wird. — 
Herr Heuryk Opieuski erfreut ſich als Orcheſterdirigent, Muſiktritiker 
und Komponiſt eines wohlklingenden Rufes, desgleichen auch Fräu⸗ 
lein Argiewiez, die als vortreffliche Violinſpielerin bekannt iſt. Wir 
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397 das Porträt des Herrn Henryk Opieuski und des Fräulein 
Argiewiez. In Anbetracht des wohltätigen Zweckes, zu welchem die 
Einnahmen von dem Konzerte beſtimmt ſind, machen wir in beſon— 
Sinne auf dasſelbe aufmerkſam. 


ders empfehlendem 


Allerlei. 


Buntes 


meine Frau 


Zärtlicher Gatte Gigt auf einer Bank und rechnet: 
wiegt 80 Kilo; alle Jahr fährt fie nach Karlsbad und nimmt 8 Kilo ab; in 
10 Jahren bin ich ſe los! 


* 


Dichterin: Alſo dies iſt das ganze Manuſkript; der Text ſteht ſoweit 
ganz feft, uue über den Titel bin ich noch nicht im Reinen. 
Verleger: Sind das lauter Gedichte? . 
Dichterin: Jawohl, und zwar ausſchließlich Poeme, die das Meer 
beſingen. 
Verleger: Na, daun nennen Sie es doch „Wellblech“! 
* 


Der Gerichtspräfident Vigneau wendet fih an einen Zeugen mit den 
Worten: „Obgleich Sie Kaufmann ſind, müſſen Sie hier die Wahrheit ſagen!“ 
* 


„Ja, Mutter fiel die Treppe runter und brach drei Beine“, ſagte der 
kleine Junge zu dem Reporter, der auf der Ausſchau nach Neuigkeiten war. 
„Pah! Wofür hältſt du mich?“ rief der Reporter, „deine Mutter hat 
doch keine drei Beine!“ i ed 
„Das habe ich auch nicht geſangt“, entgegnete der Knabe, „die Beine ge⸗ 
j j ER; ~ 4 u . 
hörten dem Tiſch, gegen den Mutter fiel, fie ſelbſt hat ſich nix weh getan. 


Sie läuft alſo die Häfen folgender Staaten an: einen 


i 


Schachklub, Petrikanerſtraße 111.) 


(Redigiert vom Ya 


Spaniſche Partie. 


Daer 


Lodz, 30. November 1997. 


Goldfarb. Daniuschewski. 
Weiß. Schwarz. 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
3. 
7. dxe d eh 
Schlecht wäre 7. Lal bz wegen Scecda4 8 Sf ed enxd4 


g. Ddi dd cr ch ci 


8. Ddi cds + Sou d 
9 


Lai—b3 LIS — dt 
10. Lel—g5! LcSs--b7 
11. S HfG 
12. Lb? xd 
13. cc 
14. Sds -e 
15. 8 
16 Ldö-—c5 

Sen—f41?) 


r als Sen- dd, worauf c2-—c3 folgen kann. 
Tdi—e3 2 TdS-d7 ) 
In Betracht kommt 19. Lba KIT Sf4—e24 20. Kel—bl Leö f 
mit gleichen Chancen für beide Theile. 
) Mit 19. . . Le- ba- ch tomte Schwarz auf Remis ſpielen. 


3) 


19. 8283 Si4—h3 
20. Tel-e2d5 , Am beiten Ths—d3 
21. 02-038 aña), 
22. à2— 44 bo- bi) 


) Auf 20. DH? folgt eß ef 21. gf Leb. 


6 Es drohte 22 .. ShaxXl2 jetzt auf IH? folgt ei f mebi. 
Sha xit. 
2) 22. Lb3—di? Drohend Te2-—c2 und eventuel Ldi--g4) beant- 


wortet Schwarz mit Sh3Xf2, 24. Te2 42 Td7 «di ~; unn droht aber Weiß 
mit 23. al b5 cd bä, 24. Lb3—dö nebſt Sh4—15 in Vorteil zu kommen. 


23. Sh4—15 bie: 

24. c Td r- d3 

25. Ki 2 Tad —f3 

26. Lbaxf7 Tds-— ds! $ 


Steuung nach Tds.— dz. 
Daniuschewski. 


Goldfarb. 


Die Stellung iſt ſehe intereſſant. Die Folgen von 27. Lff—es + 


Kc cz, 28. Stb ha ſind für Schwarz mindrſtens nicht ungünſtig: 28 
Ta3xcd+, 29. Kc2--b2 (29. Kcz— bl? T K f Tig ds! 30. Leöxh3 


Leö--d4, 
27. SB—e3l Td ges 
5) Der einzige richtige Zug; jetzt Hr die Partie in allen Fällen Remis. A 
28. Lf7—-eü -+ Kes--c7 e ; 


10) Schwarz fonnte auch 29.. Kc8—d8 ſpfelen: 29. TII-di 7 
Kd8-—e7 und Schwarz gewinnt; dagegen nach 28 .. Kcg—b8 (—b7) 7 
Tf1—b1 gewinnt Weis. Be 


29. Te2xXe3 Leh ves 
30. LebxXh3 TB 2 
31. TH xf? Leò x12 
32. Lh3--f5 LI2—g1 
33. he—h3 


i h7—h6 
Remis. . 
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Die Auflöſung der Charade in unſerer vorigen Sonntags⸗ 


Künftleriſches Blumen⸗Arraugement. ee 


Ball, Aſt, Ballaſt. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert,“ R. Freudenberg, Alex. 
Hoeflich, Erneſtine Olſcher, Regina und Sigmund Reismann. . 


Wie wir ſchon kürzlich hervorgehoben, ift die Kunſt— und Han⸗ 
delsgär:werei in den letzten Jahrzehnten, ungeheuer vorgeſchritten, 
und zwar ſufolge des verfeinerten Geſchmacks, der ſich auf allen Ber 
bieten des Gänsikben und geſellſchafttichen Lebens, im Palaſt des 
Die Auflöſung des Gleichklaugs in unſerer vorigen Sountags⸗ 

g Beilage lautet: 


Gefahren. 


Richtig gelöſt von: Paul Brückert, R. Freudenberg, Alex. 
Hoeflich, Erneſtine Olſcher. 


Die Auflöſung des Zahlen"; Quadrats in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 


50 67 54 7¹ 58 


155 72 59 


51 
56 68 60 52 61 
57 


69 61 | 4$ 65 


2 56 | 53 
ee a 


Richtig gelöſt von: Uefe Malit, Paul Prindiſch, R. Freu⸗ 


denberg, Alex. Hoeflich, Roſalie Kraſowska. i 


Trennungs-Charnde, 


Nennſt du's, vereint und groß geſchrieben, 

Bei einem ſichern Bankhaus dein, 

So magſt du handeln nach Belieben, 

Da kanuſt es dann — getrennt und klein. 
Und ſtellt — mit großem Anfangszeichen — ` 
Die erſte einen Wunſch dir dar, 

So iſt auch dieſer zu erreichen, 

Wenn — groß genug das ganze war. 


Reichen, wie in dem Heim des ſchlichten Bürgers geltend macht. 
Die Zeit der Auſpruchsloſigkeit und Poeſie ift vorüber, es genügt 8 
heute nicht mehr, dem Gegenſtande e d Mg Gi Tauſchrätſel. N 

durch ein ſchlichtes Sträußchen einen Beweis der Gefühle darzu⸗ 3 ſind Sehen Wi a3 a8 
bein, es iu omas Orange, Mt ebene Tin, | paeng belt Sein fl au Se Borg me a. Ron 
will man den erwünſchten Eindruck hervorrufen. Und dieſes allge- | ein anderes Hauptwort zu bilden von der Bedeutung unter b. Die nen einge⸗ 
meine Verlangen zeitigte auch in der Blumenbinderei diejenige künſt⸗ fügten Buchſtaben der Wörter unter b bezeichnen im Zuſammenhang geleſen ein 

leriſche Richtung, die wir heute mit Recht bewundern. Es werden aufſtrebendes fremdes Volk. f | 


Arrangements gefchaffen, die durch ihre Farbenpracht, ſowie durch „ b. 

die Genialität der Zuſammeuſtellung geradezu in Staunen verſetzen. 1 oak Zuſtand — Chemiſcher Stoff 

Ein ſolches Meiſterſtück der Bindekunſt, das in allen ſeinen Einzel⸗ 3. Blitenſtand = Knochen 

heiten den hohen äſthetiſchen Geſchmack ſeines Schöpfers verrät, das 4. Haustier — Körperteil. 

aber auch durch ſeine Form und Geſtalt für ſich ſelber ſpricht, iſt 5. Menfhtihes Weſen — Getränk. 

das Blumenarrangement, von welchem wir unſeren Leſern heute an⸗ l 7 Pl des 19 5 — Pausgerät 

ſtehend eine Abbildung bringen und das der rühmlichſt bekannten ; Pllanzenſtoff — Haarwuchs. 

Geigerin Fri. Irena Schwarz gelegentlich a a A 1 5 . — 

Theater ſtattgeſundenen Konzerts von aufri htigen Verehrern der ; 8 

San 1 wurde. Angefertigt wurde dasſelbe von Herrn W. Entwickelung Aufgabe. | 
Salwa, deffen Blumenarrangements ſchon wiederholt preisgekrönt „Aus Baſel jol Turin entwickelt werden mit drei Zwiſchenſtufen. Die 
wurden. — 5 ; . i Entwicklung geſchieht durch jedesmalige Umwandlung zweier Buchſtaben, deren 


Stelle durch Sterne angedeutet iſt. 


EEE e paseu 
EN, „ R 
l ' * — x4 
Die Auflöſung des Silbenrätſels in unſerer vorigen Sonntags⸗ ? ERREGER 
Beilage lautet: TURIN 


Waldenburg, Aachen, Rixdorf, Meiningen,“ Barmen, Rieſa, 24.5 
Urach, Neumünſter, Naumburg. N Schiebe-Rätſel. 


Warmbrunn. Marokko, Reiher, Adrianopel, Spanien, Herder, Tarnopol, 


f Richtig gelöſt von: Paul Brückert, Uchele Malczik, Paul Prin⸗ . 5 8 

disch, Alex. Hoeflich, Alexander Klotz, Erneſtine Ilſcher, Regina und Sigmund nn Konrad, Meffina, Helene, Ananas. 
Reismann, Gronia Mawsfa, ſämmtlich in Lodz! und Armand Pfeiffer in Dbenſtehende Wörter jollen fo untereinander geſtellt werden, daß zwei 
Zawiercie. N beſtimmte Buchſtabenreihen abwärts geleſen ein Sprichwort ergeben. , 


7 ` P 7 7 
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